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Unter Lehrerverhalten bezeichnet Dubs „jegliche Form von interpersonalem Einfluss mit dem Ziel, das Lernen einer anderen Person zu verbessern. Üblicherweise geschieht dies durch direkte Interaktion zwischen dem Lehrer und dem Schüler (gegenseitige Beziehung)“. Der Unterricht stellt eine Form sozialer Interaktion dar. Zwischen Lehrern und Schülern lassen sich die verschiedenen Varianten sozialer Beeinflussung feststellen, und zwar nicht nur vom Lehrer zum Schüler hin, sondern auch in umgekehrter Richtung. Der Lehrer vermittelt nicht nur Wissen und Fertigkeiten, was dem Inhaltsaspekt jeder Kommunikation entspricht; in der Art seiner Vermittlung, seines sprachlichen und nichtsprachlichen Verhaltens definiert er immer wieder auch – von sich aus- die soziale Beziehung zwischen sich und den Schülern, die ihrerseits, sei es in Passivität oder in verschiedenen Aktivitäten diese Beziehung ändern oder bekräftigen. Lehrerverhalten stellt somit die Summe aller verbalen und nonverbalen Aktivitäten eines Lehrers dar, die dieser im Rahmen seines Unterrichts zeigt. 

Lehrerverhalten ist keine unabhängige Variable im Unterrichts- und Erziehungsgeschehen. Es ist vielmehr bedingt durch das Lehr- bzw. Lernkonzept, den Sachanspruch, vor allem aber durch das Klassenklima und die Interaktion mit den Schülern. Interaktionssituationen sind gekennzeichnet durch die permanente wechselseitige Beeinflussung der Kommunikationspartner. Als Anhaltspunkte für die Reflexion und Kontrolle des eigenen Verhaltens seien einige Erkenntnisse der Kommunikationstheorie und Kommunikationspsychologie angeführt: 

1. Immer wenn Menschen beieinander sind, findet Kommunikation statt. 

Dabei ist unerheblich, ob sie sich absichtsvoll verhalten oder einfach anwesend sind. In 

jedem Falle senden sie Signale aus, die von anderen empfangen und gedeutet werden. 

Unterscheiden lassen sich drei Arten von Signalen: 

· außersprachliche (z.B. Kleidung, Auftreten, Mimik und Gestik), 

· sprachliche (Ausdruck und Bedeutung) 

· sprachbegleitende (Ausdrucksweise, z.B. Stimmführung, Sprechgeschwindigkeit, Intonation, Festigkeit). 

2. Jede Mitteilung enthält einen Inhalts- und einen Beziehungsaspekt. 

Beziehungsdefinitionen überlagern das Verstehen des Inhalts der Botschaft. Wie ein Adressat eine Information aufnimmt, hängt demnach auch von dem sozial-emotionalen Verhältnis zwischen den Kommunikationspartnern ab. 

3. Neben inhaltlichen Aussagen und Beziehungsdefinitionen schwingen im Verhalten 

Selbstaussagen (z.B. über Gefühle, Stimmungen, persönliche Wertschätzungen) mit. 

Der Kommunikationstypus schulischer Unterricht weist die folgenden Merkmale auf: 

1. Ziel und Zweck: In der Unterrichtskommunikation realisiert sich ein wesentlicher Teil des gesellschaftlichen Auftrags der Schule, der sich abstrakt als Qualifizierung (Erweiterung der Sachkompetenz), Sozialisierung (Erziehung) und Selektion (durch Zuschreibung von Leitungsniveaus) definieren lässt. 

2. Asymmetrische oder komplementäre Rollenverteilung: Prinzipiell dominiert der Lehrer, dessen Autorität durch Status und Kompetenzvorsprung begründet ist. 

Kraft dieser Autorität steuert er die Interaktion und bestimmt die Beteiligungschancen der Schüler. Er gibt Rückmeldung auf deren Beiträge, z.B., indem er sie bestätigt, lobt, tadelt, korrigiert oder ergänzt. Die Rollenüberlegenheit ist auch dann latent vorhanden, wenn der Lehrer von seiner Steuerungsfunktion behutsam Gebrauch macht und non-direktive Lenkungsmaßnahmen bevorzugt. 

Schüler sehen im Lehrer u.a. eine Instanz, die über ihren Erfolg in der Schule und damit 

auch über ihre späteren Berufschancen wesentlich mit bestimmt. Entsprechend besteht 

auf Seiten der Schüler eine Tendenz zum reaktiven Verhalten. Je weniger der Lehrer 

seine formale Autorität nach außen kehrt und je mehr Beteiligungschancen er den 

Schülern einräumt, desto größer ist die Wahrscheinlichkeit, dass die Schüler sich aktiv 

und produktiv einbringen. 

Ergebnisse der Führungsstilforschung:

Die klassische Unterscheidung in autotritären, demokratischen und laissez-faire  Führungsstil geht auf Lewin zurück.

Vor allem im Anschluss an Lewin/Lippitt/White nahm die Untersuchung der Verhaltens- 

stile von Lehrern und ihrer Wirkungen breiten Raum in der empirischen Unterrichtsfor- 

schung ein, ohne eindeutige Ergebnisse zu erbringen. Allerdings spricht einiges dafür, 

dass ein Lehrerverhalten vermutlich vor allem dann erfolgreich ist, wenn es den Schülern 

Wertschätzung signalisiert, Sachkompetenz ausstrahlt, Variabilität und Systematik verbin- 

det und Steuerungsmaßnahmen auf die Besonderheiten der Lernsituation abgestimmt sind. 

Dubs wendet sich von der Vorstellung eines idealtypischen Lehrers ab. Er geht davon aus, dass es nicht ein „richtiges“ Lehrerverhalten zur Verwirklichung bestimmter Ziele gibt, sondern, dass je nach den Voraussetzungen und Umständen jeweils eine andere Form von Lehrerverhalten erfolgsversprechend sein könnte.

Das Konzept von Tausch/Tausch unterscheidet vier Dimensionen des Lehrerverhaltens:

· Achtung, Wärme, Rücksichtnahme, Zuneigung und Wertschätzung  

· einfühlendes nicht- wertendes Verstehen 

· Echtheit, Übereinstimmmung, Aufrichtigkeit 

· Fördernde nicht dirigierende Tätigkeiten 

Ein Lehrerverhalten das auf der klientenzentrierten Gesprächsführung von Carl R. Rogers basiert orientiert sich an ähnlichen Werten: Echtheit/Selbstkongruenz, Ich-Botschaften, einfühlendes Verstehen, aktives Zuhören, emotionale Wärme, Wertschätzung und Ermutigung sind für ihn die Pfeiler der Lehrerpersönlichkeit. 

Fazit: 

Zusammenfassend lassen sich Verhaltensweisen des Lehrers angeben, die sich günstig auf das Lernverhalten der Schüler auswirken. Dazu gehören: 

· Stetigkeit und Konsequenz, d.h. dem Führungs- und Eingreifverhalten sollten feste Regeln zu 

Grunde liegen, die jederzeit eingehalten werden. 

· Ständige soziale Präsenz des Lehrers. Damit ist gemeint, dass der Lehrer ständig bei seinen 

Schüler ist, sie gleichsam im Auge hat, auch wenn er mit seiner Sachaufgabe beschäftigt ist. 

· Permanente Rückmeldung über die Lernfortschritte. Kontrollen sind auch im schüler- oder lern
zentrierten Unterricht nötig und auf sehr unterschiedliche Weise möglich. Wichtig für die Schüler ist vor allem, dass der Lehrer ihr Lernverhalten und ihre Fortschritte (auch „Durchhänger“ und Rückschritte) aufmerksam registriert und sie wissen lässt, wie er sie beurteilt. 

· Metakognition und Methodenreflexion. Die Schüler sollten dazu angehalten werden, ihre eigene 

Denkweise zu reflektieren und auch die Wege nachzuvollziehen, auf denen sie sich Wissen angeeignet und zu Erkenntnissen und Einsichten gelangt sind. Hierbei können Metakognitionen des Lehrers und Prozess- bzw. Methodenreflexionen im Unterricht als Modelle dienen. 

· Flüssigkeit der Stoffentwicklung auf mittlerem Abstraktionsniveau. Es scheint vorteilhafter zu 

sein, wenn der Lehrer eine zügige Aneignung der Lerninhalte anstrebt, als dass der Prozess der Stoffentwicklung schleppend verläuft oder mehrfach unterbrochen wird. Sofern nicht Mitübung (Wiederholung des Bekannten in neuen Zusammenhängen) möglich ist, sind für die Vertiefung und Übung eigene Lernphasen vorzusehen. 

· Flexibilität gepaart mit klarer Strukturierung. Anzustreben ist ein Verhalten, das im Rahmen einer deutlich erkennbaren Struktur („Roter Faden“!) flexibel bleibt. 

· Kongruenz körpersprachlicher und verbaler Signale. Das heißt, der Lehrer sollte sich den Schülern gegenüber so verhalten, wie er sich wünscht, dass sie ihm begegnen. 

· Angemessenheit der Sprache und Sprechweise. Seine Sprache und Sprechweise soll formal richtig, klar, flüssig, abwechslungsreich moduliert, akzentuiert und von sinnvollen Pausen durchsetzt sein. 

· Ruhe, Geduld und Zuversicht. Wer auch weniger lernstarken Schülern das Gefühl ihrer Leistungsfähigkeit vermitteln kann und gleichzeitig genügend Geduld aufbringt, wird u.a. Angst abbauen und Aggressionen dämpfen. 

Erfolgversprechende Interaktionsmuster 

Schließlich seien noch einige Verhaltensmuster angeführt, die als besonders lernfördernd gelten: 

· Die Schüler provozieren, selbst Fragen zu stellen 

· Schüleräußerungen miteinander verbinden mit dem Ziel, themenzentrierte Gespräche zwischen den Schülern zu fördern 

· Sachbezogene Kontroversen zwischen den Schülern provozieren oder aufgreifen 

· Durch Fragen und Impulse Denkanstöße geben, die angemessene Spielräume eröffnen 

· Sachverhalte oder (Zwischen)Ergebnisse problematisieren 

· Aktiv zuhören, d.h. z.B. Blickkontakt halten, das eigene Verständnis rückmelden und den Schüler 

      beitrag paraphrasieren (statt ihn zu wiederholen) 

· Beiträge der Schüler positiv kommentieren, z.B. bei teilweise richtigen Beiträgen das Brauchbare hervorheben 

· Den eigenen Anteil an der Unterrichtskommunikation minimieren 

Diese Ratschläge und Verhaltensempfehlungen dienen jedoch nur als Angebot zur Prüfung und Selbstprüfung. Bei der Selbstprüfung gilt es herauszufinden, welche Verhaltensweisen zu der eigenen Persönlichkeit passen. Nur in diesem Spektrum - das legen Untersuchungen nahe – ist Professionalisierung vermutlich erzielbar. Für den Lehrer gilt also sinngemäß, was Kurt Tucholsky dem guten Redner empfiehlt: „Suche keine Effekte zu erzielen, die nicht in deinem Wesen liegen. Ein Podium ist eine unbarmherzige Sache – da steht der Mensch nackter als im Sonnenbad.“ 
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